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1. kurland und Preußen —  
ein programmatisches Gemälde

Die enge verbindung zwischen Bran-
denburg-Preußen und kurland kommt u.a. 
in einem Gemälde zum ausdruck, das der 
hofmaler des Großen kurfürsten, matthias 
Czwiczeck, gemalt hat: „verherrlichung der 
kurfürstin elisabeth Charlotte von Branden-
burg als königin von saba” (1649).1 Das Ge-
mälde (33 x 44,5 cm; Öl auf holz; standort: 
schloss Charlottenburg) gehört zum Genre 
der „synchronen Familienbilder”, mit denen 
ein Fürstenhaus seine Bedeutung der Öffent-
lichkeit darstellen will. komposition und De-
tails liefern wichtige informationen.

Das Bild hat zwei schwerpunkte, von 
denen die folgende Betrachtung ausgeht. in 
der Gruppe auf der rechten seite ist es kur-
fürstin elisabeth Charlotte von Brandenburg 

(1597–1660), umgeben von ihren kindern. 
Die Prinzessin aus der Pfalz hatte 1616 Ge-
org wilhelm von Brandenburg (1595–1640; 
kurfürst ab 1618) geheiratet. sie thront hier 
in Purpur und hermelin gekleidet. ihr status 
als witwe (witwenschleier) und „königin von 
saba” (krone) ist deutlich sichtbar gemacht. 
im hintergrund rechts nahen sich kamele 
mit den schätzen ihres landes. Der wah-
re „reichtum” waren aber ihre kinder und 
deren dynastische verbindung. so wird ihr 
die krone von ihrer tochter hedwig sophie 
(1623–1683) gereicht, die landgraf wil-
helm vi. von hessen-Cassel (1629–1663) 
geheiratet hatte. Das Gemälde will also als 
huldigung an die kurfürstin von Brandenburg 
verstanden werden.

ein weiterer aspekt ist zu berücksich-
tigen. Der Bruder der Fürstin, kurfürst  
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die geopolitische Lage hat das Herzogtum kurland zeit seines Bestehens in diplomatische 
verhandlungen wie kriegerische auseinandersetzungen zwischen schweden, Polen, Russ­
land und Brandenburg–Preußen verwickelt. von elementarer Bedeutung erwies sich, vor 
allem im 17. jahrhundert, die verbindung mit Brandenburg–Preußen. die folgende studie 
richtet die aufmerksamkeit auf eine Frau, Luise Charlotte von Brandenburg, die als Herzogin 
von kurland an der seite ihres Gatten, Herzog jakob, nachhaltigen Einfluss auf die Politik 
und die kulturelle Entwicklung des Herzogtums genommen hat. in ihrer Lebensgeschichte 
spiegeln sich religionspolitische umbrüche ebenso wie geopolitische Ereignisse der Epoche.
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Friedrich v. von der Pfalz (1596–1632), der 
sog. winterkönig, war der anführer der „uni-
on”, eine vereinigung der protestantischen/
calvinistischen Fürsten. während des Dreißig-
jährigen krieges hatte er land und Besitz 
verloren.2 im westfälischen Frieden wurde 
das kurfürstentum der Pfalz zwar restituiert  
(s. das aktenpaket mit wappen und die 
Jahreszahl 1648). Darauf verweisen die im 
vordergrund des Gemäldes ausgebreiteten 
schätze, bei denen ludwig Philipp von sim-
mern (1602–1655) kniet, ein Bruder der 
brandenburgischen kurfürstin.3

Das zweite Zentrum des Bildes, vom Be-
trachter aus gesehen links, hat der seit 1640 
regierende Große kurfürst eingenommen. 
aus dem biblischen motivzusammenhang 
fällt ihm die rolle des königs salomo zu. 
so ist auch er prächtig gekleidet und in dem 
typischen Dreiviertelprofil nach rechts darge-
stellt. Nach der politischen entmachtung der 
Pfalz war die protestantische union führerlos 
geworden. in dieses vakuum stößt der junge 
Fürst vor. Das Bild impliziert also unüber-
hörbare religionspolitische ansprüche. Folgt 
man dem wink der rechten hand Friedrich 
wilhelms, so gelangt man zur sog. „Gruppe 
der ahnen”, die unter einem Baldachin mit 
brandenburgischem wappenfries versammelt 
sind. mehrere stufen führen zu ihnen hinauf 

und legen den Gedanken der ehrwürdigkeit 
nahe. in dieser runde sitzen bereits verstor-
bene mitglieder der anwesenden Fürstenhäu-
ser zusammen: kurfürst Georg wilhelm von 
Brandenburg, der Gemahl der hauptfigur des 
Bildes; sein vater, kurfürst Johann sigismund 
von Brandenburg (1572–1619), der 1613 
zum Calvinismus konvertiert war; louise 
Juliane von Nassau-Oranien (1576–1644); 
Friedrich heinrich von Nassau-Oranien, ihr 
jüngster halbbruder; kurfürst Friedrich iv. 
von der Pfalz, ehemann von louise Juliane 
und der „winterkönig”, kurfürst Friedrich v. 
von der Pfalz, sohn des gerade Genannten. 
was die „Gruppe der ahnen” vereint, ist ihr 
eintreten für die calvinistische konfession. in 
diese tradition also reiht der Große kurfürst 
sich ein. „Der Garten, die aufgehende sonne 
und die musikkapelle auf dem altan sollen 
die hoffnungsvolle Ouvertüre einer neuen 
epoche versinnbildlichen.”4 

Dem maler5 liegt daran, zentrale ele-
mente der calvinistischen konfession zur 
sprache zu bringen. wenn er irdische Güter, 
schätze u.ä. thematisiert, dann allenfalls als 
Zeichen der Gnade. angesichts der ewigkeit 
sind sie sekundär. sie sind vergänglich, wie 
das schicksal der Pfalz gezeigt hat. schaut 
man genauer auf den vordergrund des Bildes, 
wird ein bedeutungsvoller Zusammenhang 

abb.1: verherrlichung 
der Kurfürstin Elisabeth 
Charlotte von Brandenburg 
als königin von saba 
(1649)
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sichtbar. „Der weintraube in der rechten der 
kurfürstenmutter entspricht vor ihrer linken 
der kelch, der ihr hingereicht wird. mit die-
sem kelch offenbart sich der böhmische Pro-
testant Czwiczek”,6 wenn er den größten aller 
schätze präsentiert. in Böhmen hatten lange 
vor luther die hussiten oder utraquisten das 
abendmahl „sub utraque specie” (in beiderlei 
Gestalt) gefordert und durchgesetzt. Dieses 
recht steht jedem Christen zu, gleich welcher 
herkunft. „Czwiczek war diese utraquistische 
Grundforderung so wichtig, daß er zu ihrer 
(übertriebenen) verdeutlichung gleich zwei 
hostien aus dem kelch hervorkommend zeigt, 
die noch dazu in Gold und mit edelsteinen 
besetzt gemalt sind.”7 in den zurückliegenden 
Jahren sind die menschen von den schrecken 
des krieges nicht verschont geblieben. Nun-
mehr geht es — politisch wie religiös — unter 
der Führung Brandenburgs einer heilvolleren 
Zukunft entgegen. allegorische Zutaten im 
hintergrund (wohlfahrt, Glaube, weisheit 
und wachsamkeit) wie das Farbenspiel von 
hell und Dunkel stützen diese Perspektive ab.

Das Bild bedient sich bei der intention, 
politische und religiöse ansprüche in die Öf-
fentlichkeit zu tragen, einer subtilen metho-
de. Beachtet man die kopfhaltung der darge-
stellten Personen, fällt eine eigentümlichkeit 
sofort auf. Die Damen blicken alle nach links 
(vom Betrachter aus gesehen), während die 
herren ihren kopf alle nach rechts drehen, 
auch wenn dadurch eine unnatürliche wir-
kung (s. die tafelrunde der ahnen und lud-
wig Philipp von simmern im vordergrund) 
hervorgerufen wird. Diese typisierung in der 
kopfhaltung entspricht der anordnung auf 
ahnenwappen bei mittelalterlichen epitaphi-
en.8 m.a.w., durch ein ästhetisches struk-
turprinzip erhält das Bild besondere würde, 
so dass seine programmatische Botschaft 
jenseits von ideologischer Propaganda ange-
siedelt wird.

im kreis der lebenden — links hinter 
dem brandenburgischen kurfürsten — be-
gegnet nun mit Jakob kettler von kurland 

ein vertreter der lutherischen konfession. 
kann dieses Detail als signal früher ökume-
nischer toleranz gewertet werden? — eher 
ist zu vermuten, dass die verbindung eines 
lutherischen herzogs mit einer reformierten 
Prinzessin — rechts hinter dem Großen kur-
fürsten — auf der politischen und religiösen 
ebene eine Geschichte eigener art evoziert 
hat. Der Dreißigjährige krieg ist vorbei. Bran-
denburg-Preußen befindet sich auf dem weg 
zur macht in mitteleuropa. und kurland hat 
in diesem Prozess einen Platz. 

2. Biographischer Horizont
Die älteste schwester des Großen kur-

fürsten wurde am 3. september 1617 im 
residenzschloß zu Cölln a. d. spree als ers-
tes kind der Prinzessin elisabeth Charlotte 
(1597–1660) und des kurprinzen Georg 
wilhelm (1595–1640) geboren. Bei der tau-
fe erhielt sie den Namen der mutter, wurde 
später aber immer luise Charlotte genannt. 

abb. 2: Herzogin Luise Charlotte von 
kurland. unbekannter künstler, Ende 
17. jh., schwedisches nationalmuseum 
schloss Gripsholm
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Über die kindheit luise Charlottes ist 
fast nichts überliefert.9 man darf aber vor-
aussetzen, dass sie wie ihre Geschwister ein 
erziehungsprogramm für fürstliche kinder 
durchlaufen hat. Für eine brandenburgische 
Prinzessin war es auch selbstverständlich, 
dass sie im calvinistischen Glauben erzogen 
worden ist. aus ihrer späteren korrespondenz 
muss auf ein selbstbewusstes, diskursives 
und empathisches wesen geschlossen wer-
den, kurz, bei luise Charlotte sind herz und 
vernunft zusammengekommen. 

als die kriegshandlungen Pommern und 
Brandenburg erreichten, wich die kurfürstli-
che Familie (zusammen mit den pfälzischen 
verwandten) nach königsberg aus. Denn kur-
fürst Georg wilhelm war auf die kaiserliche 
seite gewechselt und hatte die reaktionen 
der einstigen verbündeten zu fürchten. 

aus der königsberger Zeit ist vor allem 
luise Charlottes engagement für die cal-

vinistische sache überliefert. Bekanntlich 
dominierten in Preußen die lutheraner im 
einvernehmen mit dem polnischen könig das 
religiöse terrain. Die minderheit der refor-
mierten erlitt daher Diskriminierung mannig-
facher art. sie besaßen weder kirche noch 
Friedhof. Gegen heftigen widerstand seitens 
der lutheraner sorgten luise Charlotte und 
ihre jüngere schwester, hedwig sophie, für 
die anlage eines Friedhofes und ließen den-
selben mit einer schützenden mauer umge-
ben10. 

auch ihre aufgeschlossenheit gegenüber 
Dichtung und musik stammt aus dieser Zeit 
in königsberg. luise Charlotte hat den Dich-
ter simon Dach und seinen kreis aus der 
„kürbishütte” sehr geschätzt. 

als ein Politikum ersten ranges sollte sich 
die verheiratung der Prinzessin erweisen. 
Zwei versuche waren an ökonomischen bzw. 
religionspolitischen vorbehalten gescheitert. 
in einem dritten anlauf entschied der Gehei-
me rat in Brandenburg sich für den herzog 
von kurland, jakob kettler. 

Jakob stand durch seine mutter, sophie 
von Brandenburg, einer tochter des „blöden 
herren”, herzog albrecht Friedrich von Preu-
ßen, in verwandtschaftlicher Beziehung zum 
hause hohenzollern.11 eine Zeit lang hatte 
er am hof seines Oheims Johann sigismund 
verbracht. in staatsrechtlicher hinsicht be-
fand er sich gegenüber dem polnischen kö-
nig in derselben stellung wie der herzog von 
Preußen. er galt als reich12 und klug. 

am 13. Juli 1645 wurde in königsberg 
der ehevertrag aufgesetzt, in dem an expo-
nierter stelle das calvinistische Bekenntnis 
luises berücksichtigt wurde. ausdrücklich 
erwähnt werden die freie ausübung des Got-
tesdienstes nach reformierter art und Bestim-
mungen über die konfession der erwarteten 
kinder. Die söhne wie die töchter sollten 
bis zum siebten lebensjahr von der mutter 
religiös erzogen werden. Danach sollten die 
Jungen sich mit der lutherischen weltsicht 
vertraut machen. Ferner wurde zugestanden, 

abb. 3: jakob kettler, Herzog von kurland 
und semgallen. unbekannter künstler, 
anfang 18. jahrhundert. schwedisches 
nationalmuseum, schloss Gripsholm
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dass bei der taufe auf den exorzismus und 
altar-kerzen verzichtet würde. Personen cal-
vinistischen Glaubens sollten im herzogtum 
nicht diskriminiert werden. herzog Jakob ver-
stand sich als zwar anhänger der lehre lu-
thers, war aber kein religiöser Fanatiker, viel-
mehr tolerant und weitherzig. aus rücksicht 
auf die mehrheit der orthodoxen lutheraner 
im herzogtum wurden diese religiösen ver-
einbarungen allerdings in einem Nebenrezess 
festgehalten. Jakob besaß ein feines Gespür 
für die Bedeutung der konfession und wollte 
sie als stütze der territorialherrschaft nichts 
aufs spiel setzen.

Die materiellen verpflichtungen13 wur-
den ebenfalls im ehevertrag geregelt. um die 
Gelder aus Brandenburg hat es in der Folge-
zeit manche verstimmung und kontroverse 
gegeben. außerdem wurde im Blick auf die 
Jülichschen lande die weibliche erbfolge mit 
in den vertrag aufgenommen. D.h., falls kur-
fürst Friedrich wilhelm von Brandenburg kin-
derlos sterben sollte, würden luise Charlotte 
bzw. ihre kinder das erbe antreten.

Die hochzeit, zu der auch der könig von 
Polen eingeladen war, fand am 9. Oktober 
1645 in königsberg statt. Die trauung voll-
zog hofprediger Dr. Johann Bergius.14 Jo-
hann stobäus15 komponierte zu einem text 
aus Psalm 20 ein stück über den Fürstlichen 
ruhm und schutz „mit neun stimmen ge-
setzt”. und simon Dach steuerte feierliche 
lieder bei.16 reiterspiele begleiteten die 
mehrtägigen Festlichkeiten in königsberg. 
Danach zogen die Brautleute nach kurland, 
wo sich auf schloss Goldingen ein empfang 
durch die kurländische ritterschaft und die 
stadt anschloss. luise Charlotte war nunmehr 
herzogin von kurland, und das herzogtum 
war noch enger mit dem hause hohenzollern 
verbunden. man kann sich leicht ausrechnen, 
dass diese konstellation in schweden nicht 
mit sympathie aufgenommen wurde. Zumal 
im nahen riga die unternehmerischen akti-
vitäten des herzogs argwöhnisch beobachtet 
wurden. 

3. In kurland
luise Charlotte hatte nach eigenem Zeug-

nis mehr aus Gründen staatspolitischer ver-
nunft denn aus Neigung geheiratet. Doch 
fühlte sie sich bald ihrem „lieben kurland” 
ebenso verbunden wie sie ihrem Gemahl in 
liebe und Zuneigung zur seite stand. sie 
freute sich an dem aufstrebenden herzogtum 
und genoss die erfolge ihres Gemahls. 

Das Paar bekam in den ersten dreizehn 
Jahren neun kinder, von denen zwei früh 
starben. luise Charlotte war in dieser Zeit 
naturgemäß mit häuslichen und familiären 
Pflichten ausgelastet. Die vier Jungen und 
drei mädchen wuchsen nach den Gepflo-
genheiten fürstlicher erziehung auf. Bei der 
erziehung der söhne wurde auf die Diszi-
plinen kriegskunst und sprachen (latein, 
Französisch und Polnisch), kenntnisse in 
den führenden wissenschaften, gute allge-
meinbildung, sowie Festigkeit in den christ-
lichen und fürstlichen tugenden wert gelegt. 
Die töchter erhielten Basis-unterweisung in 
Fremdsprachen, ‚moribus und sitten’, musi-
zieren und kunsthandwerklichen Fertigkeiten. 
alle wurden sie in eine konfessionell geprägte 
religiosität eingeführt.

luise Charlotte verstand sich auf den 
umgang mit Geld. Dank der klugen Bewirt-
schaftung ihrer Güter (durch kammerjun-
ker von somnitz) war sie bald in der lage, 
neuen Grundbesitz zu erwerben bzw. wenig 
ertragreiche ländereien gegen bessere ein-
zutauschen. so konnte sie ihrem Gemahl bei 
finanziellen engpässen mit krediten aushel-
fen. in königsberg bzw. Berlin insistierte sie 
unermüdlich auf die auszahlung der im ehe-
vertrag versprochenen Gelder. 

mit entschiedenheit nahm sich luise 
Charlotte der calvinistischen sache an. Da-
bei half ihr der kurbrandenburgische theo-
loge Bartholomäus stosch (1604–1686),17 
der 1645 mit der herzogin nach kurland 
gekommen war. er war im herzogtum kein 
unbekannter, seit er 1640 in Pilten durch 
vermittlung seines fürstlichen Gönners  
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achatius iii., Burggraf von Dohna, die stelle 
eines Predigers übernommen hatte. später 
wurde er zum hofprediger und seelsorger 
der kurfürstlichen Familie in königsberg und 
Berlin ernannt. stosch war konsequenter 
Calvinist und hat maßgeblich die religions-
politik in Brandenburg-Preußen beeinflusst. 

mit der Zeit sammelte sich in mitau eine 
kleine reformierte Gemeinde, die sich aus 
adligen (so die Familien Puttkamer, recke 
auf Blieden, von mirbach u.a.),18 hofbeam-
ten und Bürgern zusammensetzte. sie feier-
te ihren Gottesdienst im sog. „reformierten 
saal” des schlosses. Nach stosch war rudolf 
Günther kiesewetter (geb. 1616 in anhalt-
Zerbst; gest. 1673 in Danzig) hofprediger 
(1646–1658). ihm folgte andreas Bünbose. 
Das verhältnis zwischen den konfessionen 
gestaltete sich in kurland ähnlich span-
nungsvoll in Preußen. Denn die lutherische 

mehrheit ließ keine Gelegenheit aus, die cal-
vinistische minderheit zu behindern. Gottes-
dienste konnten nur unter dem schutz der 
herzogin stattfinden. als die reformierten 
im benachbarten Polen-litauen (nach 1655) 
von ihren katholischen landsleuten bedrängt 
und verfolgt wurden, nahm sich luise Char-
lotte der reformierten Glaubensflüchtlinge 
fürsorglich an.

kurland lag an der Peripherie des rei-
ches bzw. an einer schnittstelle zwischen 
Ost und west. um einsamkeit und kulturelle 
einschränkungen zu kompensieren, verlegte 
luise Charlotte sich auf die kunst des schrei-
bens. Große Bedeutung kam dem Brief-
wechsel mit ihrem Bruder in Berlin und ihrer 
jüngeren schwester, hedwig sophie (1623–
1683) in kassel, zu. thematisiert wurden 
politische Probleme, finanzielle angelegen-
heiten, Gesundheitsfragen oder die Bereiche 
des Dienstpersonals. Die schwestern tausch-
ten sorgen über ihre kinder, erziehungs- und 
Bildungsprobleme aus. Die Jüngere beriet die 
Ältere in mode- oder etikettenfragen und ließ 
ihr aus Paris kleidung und schmuck kom-
men. Fast in jedem Brief wurde das thema 
der heiratsverbindungen angeschnitten. 

ein vertrauter, mit dem die herzogin in 
enger verbindung stand, war der branden-
burgisch-preußische Politiker Otto Graf von 
schwerin,19 auch er ein überzeugter Calvi-
nist. mit ihm hat sie immer wieder aktuelle 
politische Fragen und vor allem die angele-
genheit der ausstehenden ehegelder behan-
delt. in den Jahren der Gefangenschaft war er 
häufig die adresse ihrer klagen und Notrufe. 
Neben der persönlichen korrespondenz pfleg-
te sie Geschäftskontakte zu kaufmännischen 
agenten in königsberg, Danzig und amster-
dam, die sie mit informationen zu handel 
und Geschäftsleben versorgten. als in den 
Jahren 1652–1655 das Ostindien-Projekt 
ihres Gemahls stagnierte, schaltete sie sich 
ein und versuchte eine expedition zu orga-
nisieren. es heißt, sie habe eine vorliebe für 
Diamanten gehabt. 

abb. 4: Hedwig sophie, Landgräfin von 
Hessen–kassel (1623–1683)
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4. Diplomatie zwischen  
den Fronten

auch nach dem Dreißigjährigen krieg 
hielt die angespannte lage zwischen den 
mächten Nordeuropas an. Zwar herrschte 
zwischen schweden und Polen-litauen der 
waffenstillstand von 1635 (stuhmsdorfer 
vertrag). Doch blieben die machtverhältnisse 
im Ostseeraum ungeklärt, nachdem auch der 
Friedenskongress von lübeck (1651) ergeb-
nislos verlaufen war. ein erneuter krieg um 
die vorherrschaft im Baltikum schien un-
vermeidbar.20 mit gutem Gespür für die be-
drohliche lage hatte herzog Jakob 1647 die 
anerkennung der Neutralität des herzogtums 
durch schweden erwirkt, um imperialen ex-
pansionen von dieser seite vorzubeugen. 

Der krieg begann 1654 jedoch an einer 
anderen Front: zwischen Polen und russland. 
Zur vorgeschichte dieses konflikts gehört der 
aufstand der saporoger kosaken, die sich im 
vertrag von Perejaslaw (18. Januar 1654) 
der russischen krone unterstellten21 und so 
den polnischen könig spürbar schwächten. 

Die russischen truppen agierten zunächst 
erfolgreich und konnten verlorenes terrain 
zurückgewinnen. 

als in schweden königin Christina ab-
dankte (16. Juni 1654), meldete der polni-
sche könig Johann ii. kasimir (1609/1648–
1672) als urenkel Gustav i. wasas anspruch 
auf den schwedischen thron an. Diesen 
schritt nahm schweden als anlass zum 
krieg. 1655 fiel könig karl x. Gustav in Polen 
ein und rückte siegreich bis warschau und 
krakau vor. Polen war durch den konflikt mit 
russland geschwächt und musste kapitulie-
ren. Johann ii. kasimir flüchtete nach schle-
sien. herzog Jakob und der Große kurfürst 
standen nun ohne schutzherren da. Zwar war 
kurland von schwedischer seite integrität zu-
gesichert worden. Doch jetzt forderte karl 
x. Gustav den herzog auf, die schwedische 
lehnshoheit anzunehmen. in dieser situation 
setzte Jakob auf hinhaltetaktik und zögerte 
die entscheidung hinaus. 

seinem schwager Friedrich wilhelm 
von Brandenburg hatte schweden dieselben 
avancen gemacht. Der Große kurfürst wähl-
te zunächst den weg der selbstverteidigung, 
weil die schwedischen Forderungen zu hoch 
waren. Da er jedoch militärisch unterlegen 
war, musste er im vertrag von königsberg 
1656 Preußen (und das Fürstbistum erm-
land) als schwedisches lehen annehmen 
und sich zu militärischen auflagen verpflich-
ten. es war logisch, dass sich dadurch auch 
die handlungsbasis der kurländischen Politik 
verschlechtert hatte.

in dieser konstellation ergriff herzogin 
luise Charlotte die initiative und startete eine 
reihe von diplomatischen aktivitäten. sie 
nahm kontakt zum schwedischen General-
gouverneur magnus de la Gardie22 in riga auf 
und erreichte einen zeitlichen aufschub für die 
entscheidung ihres Gatten. auch beschwerte 
sie sich über das impertinente Drängen des 
schwedischen Gesandten am kurländischen 
hof, Benedict skythe. als dann in Polen-li-
tauen der widerstand gegen die schwedische 

abb. 5: schweden und der Ostseeraum im 
16. und 17. jahrhundert



EIrOPAS PArADIGMAS LIVONIJAS UN  
LATVIJAS VēSTUrē, ArHITEkTūrā, MākSLā

126

Besatzung sich in einem aufstand des adels 
entlud (Juli 1656) und den schwedischen 
könig in die Defensive drängte, war dieser 
bereit, kurlands Neutralität bis auf weiteres 
anzuerkennen. außerdem wurde stift Pilten 
wieder in das herzogtum integriert. unter-
dessen hatten russland und Polen sich auf 
einen waffenstillstand geeinigt. Zar alexej i. 
nutzte die situation und erklärte schweden 
den krieg, weil ihm die schwedische expan-
sionspolitik missfiel. im august 1656 stan-
den russische truppen vor riga.

kurfürst Friedrich wilhelm nutzte die 
situation auf seine weise und ließ sich im 
vertrag von labiau (20. November 1656) 
die souveränität Preußens von schweden 
bestätigen, das ihn als „obersten, absoluten 
und souveränen Fürsten von Preußen” aner-
kannte. herzog Jakob hingegen geriet immer 
mehr zwischen die Fronten.23 weil er auch 
mit dem Zaren kontakt aufgenommen hatte, 
wurde ihm doppeltes spiel unterstellt. luise 
Charlotte begleitete den sich eskalierenden 

konflikt zwischen russland und schweden 
mit sorge. als Zar alexej i. unerwartet die 
Belagerung rigas aufhob24 und seine trup-
pen abzogen, schickte sie dem schwedischen 
Generalgouverneur de la Gardie Glückwün-
sche und beteuerte erneut kurlands Zuver-
lässigkeit.

indes verschärfte sich die politische lage 
dadurch, dass Polen große anstrengungen 
unternahm, den Großen kurfürsten als Bun-
desgenossen zurück zu gewinnen und luise 
Charlotte um vermittlung gebeten wurde. Die 
herzogin ging auf das polnische ansinnen 
ein, weil sie die interessen kurlands wahren 
wollte. Dabei hat sie jedoch zwei aspekte 
übersehen. ihr diplomatisches eingreifen 
musste von schwedischer seite als affront 
aufgefasst werden. kaum waren die russi-
schen truppen abgezogen, konnte schwe-
dens könig seine aggressionen gegen kurland 
lenken. Zweitens hatte sie ihren Bruder falsch 
eingeschätzt. Denn der Große kurfürst dachte 
nicht daran, das Bündnis mit schweden auf-
zugeben, wo er doch gerade als souveräner 
herzog von Preußen anerkannt worden war 
(Friede von labiau). 

Die politische stellung kurlands wurde 
immer unsicherer. „Die Pohlen sagen, wir 
sein zu schwedisch, jene, wir sein gantz pol-
nisch und wir seint nur für uns selbst. aber 
undanck ist bey der Neutralité das endt”,25 
schrieb die herzogin. Jakob versuchte sogar, 
seine Gemahlin zeitweise außer landes zu 
bringen, weil sie vielfach für die seele sei-
ner Politik gehalten wurde. wahrscheinlich 
bestand die vermutung zu recht, und Jakob 
hat manche politischen bzw. diplomatischen 
aktivitäten von seiner Gemahlin ausführen 
lassen, um die eigene handlungsfreiheit nicht 
zu belasten. 

in der Zwischenzeit hatte in königsberg 
ein diplomatisches ränkespiel begonnen. 
Polnische und österreichische emissäre be-
mühten sich, den herzog für die österreichi-
sche kaiserkandidatur ins Boot zu holen. Da-
gegen taten vertreter des französischen hofes 

abb. 6: Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der Große kurfürst  
(1620–1688)
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und der brandenburgische minister Graf wal-
deck alles, um die schwedische verbindung 
zu stärken. in dieses kräftespiel griff luise 
Charlotte ein und insistierte bei ihrem Bru-
der auf einen seitenwechsel. als der kurfürst 
dann merkte, dass die macht schwedens im 
schwinden war, hat er nicht gezögert, seinen 
vorteil, d.h. die souveränität Preußens, zu 
suchen. Zurück in kurland, erhielt die her-
zogin davon kenntnis, dass könig Johann 
ii. kasimir und der Große kurfürst sich im 
vertrag von wehlau (19. september 1657) 
geeinigt hatten.26 Die herzogin deutete die-
se entwicklung als wesentlichen schritt zum 
Frieden. allerdings waren dem schwedischen 
Gesandten in königsberg, schlippenbach, 
die diplomatischen Operationen der herzo-
gin nicht verborgen geblieben. er gab seine 
wahrnehmungen umgehend nach stockholm 
weiter, wo die kriegspartei nach militärischen 
erfolgen gegen die Dänen und durch die ver-
ständigung mit russland (waffenstillstand 
von valiesar) wieder erstarkt war. 

5. Schwedische Gefangenschaft  
könig karl x. Gustav von schweden war 

die unabhängigkeit kurlands schon lange 
hinderlich bei der verwirklichung seiner mi-
litärischen Pläne. er war entschlossen, das 
herzogtum in seine Gewalt zu bringen. so 
erhielt der neue Oberkommandierende in 
livland, Feldmarschall Graf robert Douglas, 
Order, die Festungen mitau und Bauske zu 
besetzen und den herzog samt Familie gefan-
gen zu nehmen.

mit hilfe einer list wurde der herzog in 
sicherheit gewogen. Douglas versprach, die 
kurländische souveränität im tausch gegen 
lebensmittel für seine truppen zu respek-
tieren. es wurden auch 30 Boote, angeblich 
für den transport von verwundeten, gestellt. 
in wahrheit fuhr schwedisches militär in der 
Nacht vom 9. auf den 10. Oktober 1658 
mit diesen Booten die aa hinab, landete un-
bemerkt bei mitau und nahm das schloss 
im handstreich. stadt und schloss wurden 

geplündert, das herzogliche archiv wurde 
beschlagnahmt und nach stockholm trans-
portiert. Die kurländischen soldaten kamen 
unter schwedisches kommando, und die 
herzogliche Familie wurde unter hausarrest 
gestellt. in die Festungen Bauske und Dob-
len zog schwedisches militär ein. und herzog 
Jakob musste sich Feldmarschall Douglas 
fügen, der jetzt die macht im land ausübte. 
Gleichwohl weigerte Jakob sich, den schwe-
dischen könig als lehnsherrn anzuerkennen 
und ihm mit dem eid zu huldigen. seine räte 
und auch der adel verhielten sich ebenso. in 
der Bevölkerung steigerte sich die ablehnung 
der schweden, so dass es zu einem klein-
krieg27 gegen die Besatzer kam. luise Char-
lotte trafen die ereignisse umso schwerer, als 
sie in jenen tagen niederkam. es war Prinz 
alexander, der ohne den rechten arm gebo-
ren wurde. Der Überfall und die handlungs-
weise der schweden lösten in ganz europa 
empörung aus. Frankreich, england und die 
Niederlande beließen es aber bei verbalen 

abb. 7: könig karl X. Gustav von 
schweden (1622–1660)
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Protesten und zeigten nur „ein gewisses pla-
tonisches interesse für den brutal behandel-
ten Fürst”. Besonders beklagte die herzogin 
in ihren Briefen das täuschungsmanöver, das 
dazu noch evangelische Glaubensgenossen 
getroffen hatte. 

es sollte noch schlimmer kommen. kaum 
hatte sich luise Charlotte von ihrer Nieder-
kunft erholt, wurde die herzogliche Familie 
am 9. November 1658 außer landes nach 
riga gebracht, wo verschärfte haftbedin-
gungen herrschten. von schwedischer seite 
wurden schwerste anschuldigungen gegen 
die herzogin erhoben. sie habe die allianz 
hinterrücks gebrochen und sei die hauptver-
antwortliche für den kriegerischen Zustand 
im Ostseeraum. aus ihren Briefen, die sie 
an Fürst Boguslaus radzivil, statthalter des 
Großen kurfürsten in königsberg, und an den 
polnischen könig schrieb, spricht die pure 
verzweiflung. schließlich überführten die 
schweden herzog Jakob und seine Familie 
am 13. august 1658 auf die Festung iwan-
gorod bei Narva, im äußersten Nordosten liv-
lands. Dann (sommer 1659) begann sich die 
lage auf dem kriegsschauplatz zu unguns-
ten schwedens zu verändern. Preußische und 
polnische truppen hatten die schweden aus 
kurland vertrieben. es wurden Friedensver-
handlungen eingeleitet. 

Die herzogliche Familie musste aber noch 
ein Jahr in iwangorod ausharren. im Feb-
ruar 1660 starb könig karl x. Gustav. Bald 

darauf (am 6. april) wurden die Freilassung 
der herzoglichen Familie und die restitution 
des kurländischen territoriums beschlossen. 
im Friedensvertrag von Oliva (3. mai 1660) 
verzichtete der polnische könig auf jegliche 
ansprüche auf den schwedischen thron. 
schweden behielt die Oberhoheit über die 
livländischen territorien und riga. und Preu-
ßen erlangte internationale anerkennung sei-
ner souveränität. 

am 3. Juni 1660 konnte herzog Jakob 
mit seiner Familie die Festung verlassen und 
auf dem landweg nach riga reisen. als sie 
am 8. Juni 1660 kurländischen Boden be-
traten, fanden sie ihr land in einem desola-
ten Zustand vor. es mangelte an allem. luise 
Charlotte klagte: „Die schweden und Polen 
haben mich von einer glücklichen, wohlste-
henden Fürstin zu einer unglückseligen ge-
macht.”28

6. Zurück in kurland 
Die herzogliche Familie musste zunächst 

für ein Jahr auf schloss Grobin wohnung 
nehmen, ehe sie wieder nach mitau konnte.

von Frieden war in der region noch lange 
nichts zu spüren. Denn die Feindseligkeiten 
zwischen russland und Polen schwelten wei-
ter. wiederum betätigte sich das herzogspaar 
als vermittler zwischen den verfeindeten 
Parteien. Doch der Zar misstraute herzog 
Jakob, weil er lehnsmann des polnischen 
königs war. luise Charlotte befürchtete, dass 
kurland erneut zwischen die Fronten geraten 
könne. sie beschwor alle kontakte, dass man 
sie nicht der Zweideutigkeit verdächtigen 
möge. „Den ich nicht lust nach moskau.”29 
Zum Friedensschluss kam es erst 1667 (ver-
trag von andrussowo30). 

hinsichtlich der kolonien hatten Jakobs 
Bemühungen um rückgabe keinen erfolg. 
schon während des krieges waren sie von 
den engländern und den Niederländern an-
nektiert worden. Der herzog setzte alles dar-
an, den alten Zustand seines landes wieder-
herzustellen. allein es fehlte an kapital.

abb. 8: Festung iwangorod
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Die finanziellen ansprüche an ihren Bru-
der konnte luise Charlotte nicht durchsetzen. 
Doch hielt kurfürst Friedrich wilhelm allen 
verstimmungen zum trotz den kontakt zu 
seiner schwester aufrecht. er war auch be-
reit, für eine standesgemäße erziehung der 
kinder seiner schwester sorge zu tragen. als 
luise Charlotte zur Beerdigung ihrer mutter 
nach Berlin reiste (1660), wurde sie von 
ihrer zweiten tochter, sophie Charlotte, und 
dem jüngsten sohn, alexander, begleitet. Die 
kinder blieben bis 1667 am Berliner hof. 
am liebsten hätte die herzogin alle kinder 
im westen bei verwandten zur erziehung 
„einquartiert”, weil kurland ihrer meinung 
nach keine günstigen Bedingungen bot. Die 
jüngste tochter marie amalie konnte sie 
schließlich ihrer schwester hedwig sophie 
in kassel anvertrauen. Die drei söhne haben 
bei der verwandtschaft in Berlin und kassel 
das klima an anderen Fürstenhöfen erleben 
können. 

Neben den erziehungsfragen blieb die 
aufmerksamkeit der herzogin auf Fragen von 
religion und konfession gerichtet. Der calvi-
nistische Glaube gab ihr in den schwierigen 
Zeiten trost und Zuversicht. aus königsberg 
erhielt sie theologische literatur, u.a. eine 
Predigtsammlung (kirchen- und Psalmen-
postille) des früheren kurpfälzischen hofpre-
digers und reformierten theologen abraham 
scultetus (1566–1624).31 Durch vermittlung 
von Bartholomäus stosch (s.o.) hatte die 
herzogin Briefkontakt zur Familie Comenius 
aufgenommen. auch nahm sie regen anteil 
an den auseinandersetzungen zwischen re-
formierten und lutheranern in Preußen, über 
die ihre kontaktpersonen sie informierten. 
mit den theologen kiesewetter in Danzig und 
schlemüller in königsberg korrespondierte 
sie regelmäßig. Daher wusste sie bestens Be-
scheid über den sog. synkretistischen streit, 
d.h. die umstrittenen ausgleichsversuche 
zwischen den konfessionen, die Christian 
Dreier,32 ein helmstädter theologe, in Gang 
gesetzt hatte.

Die konfessionelle Frage brachte auch 
manchen verdruss in die herzogliche Familie. 
Denn im widerspruch zum ehevertrag hatte 
luise Charlotte die erziehung ihres sohnes 
alexander33 im reformierten Bekenntnis stark 
gefördert. Bewusst setzte sie sich über die 
staatspolitische räson hinweg, zumal ihr Bru-
der das vorhaben förderte und der Prinz selbst 
die reformierte Glaubensperspektive bejahte. 
Bei der verheiratung34 ihrer töchter luise eli-
sabeth und marie amalie wurde größter wert 
auf die konfession des zukünftigen Gemahls 
gelegt. Denn dem reformierten Glauben wur-
de dieselbe Bedeutung beigemessen wie der 
einigung in finanziellen Fragen. 

7. Tod der Herzogin
Dass erneut kriegsgefahr und Furcht vor 

den schweden aufzog, hat die herzogin nicht 
mehr erlebt. und dass ihr schwiegersohn, 
Prinz Friedrich von homburg, bei Fehrbel-
lin 1675 die schwedischen Gegner besiegt 
hatte, konnte sie nur am rande mit Freude 
erfüllen. alter, krankheit, politische und wirt-
schaftliche misserfolge des Gatten, sorge um 

abb. 9: Prinz alexander von kurland 
(1658–1686)
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die söhne, besonders Friedrich Casimirs ka-
tholisierenden tendenzen und sein aufwendi-
ger lebensstil, hatten die letzten Jahre der 
herzogin sehr belastet. am 18. august 1676 
ist herzogin luise Charlotte gestorben. ein 
Jahr später, am 8. august 1677, erfolgte die 
feierliche Beisetzung „mit düsterem Prunk” in 
der Fürstengruft des schlosses mitau. 

was Georg Fölkersam über die herzogin 
schreibt, würdigt leben und wirken der ver-
storbenen in ansprechender weise:

„sie war groß und schön, aber mehr noch 
durch die Gaben des Geistes ausgezeichnet, 
denn sie sprach nicht nur lateinisch und fran-
zösisch mit großer Geläufigkeit, sondern war 
auch im stande, sich mit den Gesandten der 
verschiedenen höfe, die sich während des 

schwedischen krieges in mitau begegneten, 
in der sprache ihrer länder und zwar über 
Gegenstände zu unterhalten, die nicht immer 
in das Gebiet der Gemeinplätze gehörten. 
Ohne die verdienste des herzogs schmälern 
oder seinen talenten zu nahe treten zu wol-
len, kann man behaupten, daß die herzogin 
einen großen einfluß auf ihn, wie auf alle, die 
in ihre Nähe kamen, geübt und namentlich 
auch viel zu dem glücklichen ausgang der 
politischen wirren, in die ihr Gemahl sich 
verwickelt sah, beigetragen hat. 

louise Charlotte war gütig und herablas-
send gegen Jedermann und nur streng gegen 
ihre kinder, denen sie Nichtsthun und mü-
ssiggang nie gestattete, denn sie selbst war 
immer beschäftigt. sie las viel und gern er-
bauliche Bücher, besonders solche, die im 
sinne der reformirten religion, der sie eifrig 
anhing, verfaßt waren, oder machte irgend 
eine weibliche arbeit, oder schrieb Briefe an 
ihren Bruder, an den könig Johann kasimir 
von Polen, an die verwandte Prinzessin rad-
zivil, an mehrere Fürsten Deutschlands und 
endlich an ihre kinder, nachdem diese das 
vaterhaus verlassen hatten.”35
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SIEVIETE BLAkUS JēkABAM. BrANDENBUrGAS LUĪZE ŠArLOTE kā 
kUrZEMES HErcOGIENE (1617–1676)

Ulrihs Šēnborns

kopsavilkums

Atslēgas vārdi: diplomātija, kalvinisms, Otrais poļu–zviedru karš, Brandenburgas–Prūsijas 
hercogiste, kurzemes–Zemgales hercogiste, jēkabs ketlers, Luīze Šarlote

Brandenburgas–Prūsijas „lielā hercoga” Frīdriha vilhelma galma mākslinieka matiasa Čvi-
čeka glezna „Brandenburgas kūrfirstienes elizabetes Šarlotes kā sābas ķēniņienes godināša-
na” (1649) lielā mērā atklāj 17. gs. vidus politisko spēku samēru un intereses Baltijas jūras 
telpā. kalvinisma piekritējs un Polijas kroņa vasalis Frīdrihs vilhelms bija gatavs izdot savu 
māsu luīzi Šarloti (1617–1676) par sievu luteriskās kurzemes–Zemgales hercogam Jēkabam 
ketleram, lai nostiprinātu Brandenburgas–Prūsijas pozīcijas vidus- un Ziemeļaustrumeiropā. 
tomēr tīri ģeopolitiski stratēģiska aprēķina vadītajai laulības savienībai bija lemts spēlēt daudz 
būtiskāku lomu 17. gs. politisko un militāro samezglojumu gaitā. 
Drīz pēc kāzām 1645. g. un pārcelšanās uz Jelgavu luīzei Šarlotei radās interese par kurze-
mes saimniecisko stāvokli. viņa kā pārliecināta kalviniste veicināja reformātu konfesijas pastā-
vēšanu luteriskajā hercogistē. tomēr visievērojamākie hercogienes nopelni saistāmi ar viņas 
intensīvo un līdz mūža noslēgumam neatslābstošo diplomātisko darbību, atbalstot sava vīra 
Jēkaba centienus. viskritiskākajā Otrā poļu–zviedru kara posmā (ap 1656. g.), kad Polija bija 
kapitulējusi, bet Brandenburgas–Prūsijas hercogs atzinis kārli x Gustavu par savu jauno vasali, 
tieši luīzes Šarlotes diplomātiskajam talantam izdevās pasargāt kurzemi no līdzīga likteņa un 
panākt, ka Zviedrija atzīst kurzemes neitralitāti. tas gan nepasargāja hercogisti no aizvien dzi-
ļākas ieraušanas konfliktā starp Zviedriju un krieviju, kas noveda līdz zviedru iebrukumam un 
pat hercogpāra sagūstīšanai 1658.–60. g., kā arī sekojošajam saimnieciskajam pagrimumam. 
tomēr kopumā kurzemes hercogistes valdnieka sieva luīze Šarlote stāvēja pāri kurzemes ro-
bežām un tika respektēta kā diplomātiska spēlētāja lielvaru cīņā par dominanci reģionā.     


